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hängig von Herkunft und Erziehung. Alle die bequemen Klassifizierungen 
der underschiedlichen Philister und Pfaffen versagen. Auch diese Herden- 
menschen sind nicht einfach in Gute und Schlechte, Gescheite und Dum- 
me, Rohlinge und Weichlinge einzuteilen. Der Gevatter Hinz unterschei- 
det sich vom Gevatter Kunz schier ebenso deutlich wie etwa Professor 
Harnack von dem Professor Häckel. Es ist schwerer, hinter ihr besonderes 
Innenleben zu kommen, als bei uns, den ausdrucksfähigeren und mittei- 
lungsbedürftigeren Oberschichtlern. Wir müssen uns erst mit ihrer wort- 
ärmeren Sprache und ihrer kargeren Gebärde vertraut machen, um zu 
verstehen, was sie über sich selber auszusagen haben. Erst wenn wir so- 
weit sind, beginnen für uns die unterschiedlichen Entdeckungen. Und 
unter diesen Entdeckungen ist eine der überraschendsten die, dass der 
schlichtere Mensch ein besserer Menschenkenner, ein gerechterer Menschen- 
werter ist als wir, die wir die Erkenntnis und die Gerechtigkeit zu pachten 
geglaubt haben. So leicht er durch das agitatorische Feuer blendender 
Bedner zu entflammen und vom geschickten Kunststückelmacher zu lau- 
tem Beifall hinzureissen ist, seine Verehrung, Hingebung und Treue spart 
er doch auf für die vorbildlichen Menschen, die er gern als seine geborenen 
Führer anerkennt, für die Leute von starkem und reinem Willen, für 
Wahrhaftige und Zuversichtliche, für die Zarten und Tiefen. 

Zeitungen als Textbuch. Im vergangenen Schuljahr wurde mir in 
der Staatsuniversität Illinois auf meine Bitte hin gestattet, ein pädago- 
gisches Experiment zu machen in der Gestalt eines Kursus, in dem Zei- 
tungsdeutsch gelesen wurde. Dies Experiment scheint erfolgreich gewesen 
zu sein, da ich von einem meiner früheren Kollegen höre, dass dieser Un- 
terricht fortgesetzt wird, um vielleicht erweitert zu werden. Weil es in 
gewissen Äusserlichkeiten wohl einige Neuerungen im deutschen Unter- 
richt bietet, so möchte eine kurze Notiz davon den Lehrern des Deutschen 
vielleicht nicht unangenehm sein. 

Der Gedanke an diese Methode tauchte bei mir zum ersten Male auf 
beim Lesen der Selbstbiographie von Karl Schurz, wo er erzählt, dass er 
sein Englisch in Amerika erlernte durch das Lesen der Zeitungen bis auf 
die letzten Annoncen. Seine Sprachgewandtheit im Englischen schien 
einigermassen für die Methode zu bürgen. Zugleich war durch seine Per- 
sönlichkeit eine Warnung gegeben : die Methode taugt vielleicht nicht für 
die breite Masse. Diese Warnung wurde befolgt, indem nur guten Schü- 
lern gestattet wurde, den Kursus zu belegen. Auswahl gab es auch reich- 
lich, da sich doppelt so viele meldeten als angenommen werden konnten. 
Die Klasse 6etzte sich schliesslich aus dreiundzwanzig Schülern des soge- 
nannten „second year German" zusammen, d. h. solchen, die ein Jahr auf 
der Universität oder zwei Jahre lang auf „high schools" Deutsch getrieben 
hatten. In Parallelklassen wurden Dramen unserer Klassiker oder tech- 
nisches Deutsch gelesen. 
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Erste Hauptregel in der Leitung des Unterrichts war: Interesse des 
Schülers an der Sache fördert den Unterricht ungemein. Auf dieses In- 
teresse an der Sache war es abgesehen, dass eine deutsche Chicagoer Mor- 
genzeitung um acht Uhr morgens gelesen wurde. Viele der Studenten 
waren in Chicago zu Hause, ausserdem bot sich natürlich noch staatliches 
Lokalinteresse, was aber alles durch das Interesse am Weltkriege überboten 
wurde. Man kann aber nie zu sicher auf gewisse Interessen rechnen, was 
ich dadurch belegen möchte, dass sich einmal ein Dämchen nach der Be- 
deutung des Wortes „Hindenburg" erkundigte. Ihr wirklich löblicher 
Wissensdrang wurde durch die Antwort, dass es die Hauptstadt Sachsens 
sei, vollkommen befriedigt. Doch im grossen und ganzen war der Krieg 
ein Thema, das viel Diskussion auf Deutsch anregte. Ferner sollte in den 
zweiwöchentlichen Aufsätzen das Interesse der Schüler ausgenutzt werden. 
Es wurden nämlich Briefe geschrieben über Begebenheiten, denen die 
Schüler beigewohnt hatten, z. B. Besuche im deutschen Theater, in der 
deutschen Kirche, im deutschen Verein u. s. w. Da bei diesen Gelegenhei- 
ten auch das Verständnis für gesprochenes Deutsch geübt wurde, so hiess 
das zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, von dem bildenden und mora- 
lischen Einfluss dieser Besuche gar nicht zu reden. 

Im Klassenzimmer wurde, mit einigen Ausnahmen wo es pedantisch 
gewesen wäre, immer Deutsch gesprochen. Um die Glätte dieses deutschen 
Bedeflusses nicht durch englische Härten wie „Waterman" und „Walker- 
ley" zu stören, musste jeder Schüler sich einen deutschen Namen wählen. 
Dies taten sie auch mit dem grössten Vergnügen und bald lagen alle mög- 
lichen Namen vor, von Hohenzollern bis Piepenbrink. Übrigens ver- 
dankte ich letzteren Wink, sowie den Rat, die Aufsätze in Briefform 
schreiben zu lassen, dem kleinen Werke Jespersons, „How to Teach a 
Modern Language ." 

Die Unterrichtsmethode bestand darin, dass zuerst allerlei Fragen 
über Artikel gestellt wurden, die in der vorigen Stunde zur Vorbereitung 
aufgegeben worden waren. Der Zweck dieser Fragen war: die Schüler 
zum Eeden der deutschen Sprache anzuregen. Ich bemass den Erfolg 
einer Stunde nach dem von den Schülern geredeten Deutsch. Wenn ein 
Thema angeregt wurde, das eine lebhafte, interreseierte Diskussion hervor- 
rief, so war es eine gute Stunde gewesen. Hatte der Stoff nicht gezündet, 
so musste bei den Aufgaben sorgfältiger gewählt werden. Nachdem die 
Hälfte der Stunde etwa auf die präparierte Aufgabe verwandt worden war, 
so wurde dann die „heutige" Zeitung, von der jeder Schüler ein Exemplar 
bekam, vorgenommen und einige Artikel, besonders die neuesten Depe- 
schen, gelesen. Nach unbekannten Wörtern durfte gefragt werden und 
der Lehrer funktionierte als Lexikon. 

Als erstes Thema für einen Brief wurde gewählt: „Unser neuer 
deutecher Kursus". Fast ausschliesslich lautete das Urteil : „Sehr schwer, 



272 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

aber auch sehr interessant". Das wäre wohl das Ideal für die Arbeit eines 
Studenten, doch muss man auch in Erwägung ziehen, dass es nie politisch 
von Seiten des Schülers ist, dem Lehrer zu sagen, dass die Arbeit leicht ist 
und dass es einer guten Zensur vielleicht förderlich sein mag, dem Lehrer 
Honig um den Bart zu schmieren, aber dennoch deutete die Einstimmig- 
keit dieses Urteils darauf hin, dass die Art des Unterrichts den Schülern 
gefiel. Trotzdem ja der Schüler keineswegs bestimmen soll, wie der Un- 
terricht zu leiten ist, so sollte doch in einer Schule, wo die Wahl der 
Fächer dem Studenten fast ganz und gar überlassen ist, auf seine Stimme 
etwas gehört werden. Adolf E. Zucker, 

University of Pennsylvania. 



Natural Methods of Teaching German Composition. 

Lawrenc« M. Price, University of California, Berkeley, Calif. 



In a paper read before the Modern Language Association, Western 
division, last January, Professor Max Poll of Cincinnati gave some speci- 
mens from various German composition books of a type not long ago pre- 
valent. One of these text books demanded of the students a translation 
into German of the following passage from the Autocrat of the Breakfast 
Table: 

"Having in possession or in prospect the best part of half a world, 
with all its climates and soils to choose from, equipped with wings of fire 
and smoke that fly with him day and night, so that he counts his journey 
not in miles, but in degrees, and sees the seasons change as the wild-fowl 
sees them in his annual flights; with huge leviathans always ready to 
take him on their broad backs and push behind them with their pectoral 
or caudal fins the waters that seam the continent or separate the hemi- 
spheres; heir of all old civilizations, founder of that new one which, if all 
the prophecies of the human heart are not lies, is to be the noblest, as it is 
the last; isolated in space from the races that are governed by dynastiea 
whose divine right grows out of human wrong, yet knit into the most abso- 
lute solidarity with mankind of all times and places by the one great 
thought he inherits as his national birthright; free to form and expreßs 
his opinions on almost any subject, and assured that he will soon acquire 
the last franchise which men withhold from man, — that of stating the laws 
of his spiritual being and the beliefs he accepts without hindrance except 
from clearer views of truth, — he seems to want nothing for a large, whole- 
some, noble, beneficent life." 

Another text made less severe demands upon the industry of its users, 
but it also presumed too much command of German on the part of the 
students for whom it w r as intended. One selection was as follows : 



